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Strukturelle Ungleichheiten in einer 
niederschwelligen Branche 
Die österreichische Reinigungsbranche 
ist, wiewohl sich der Männeranteil im 
Zuge des Branchenwachstums in den 
2000er-Jahren erhöht hat, mit einem 
Gesamtfrauenanteil von rund zwei 
Dritteln nach wie vor als frauendomi-
niert einzustufen. Gleichzeitig ist sie 
auch in sich nochmals deutlich nach 
Geschlecht segmentiert. Auf struktu-
reller Ebene bildet sich dies als über-
proportionale Zuweisung von Arbeits-
plätzen in niedriger entlohnten Sub-
branchen mit ungünstigeren Beschäfti-
gungsbedingungen an Frauen ab und 
spiegelt sich in einem ausgeprägten 
Gender Pay Gap wider (vgl. Gut-
knecht-Gmeiner / Wieser 2007; Holt-
grewe / Sardadvar 2011). 
Ein ähnliches Bild ergibt sich bei der 
Betrachtung der Beschäftigtenstruktur 
nach Herkunft. 47 Prozent der Beschäf-
tigten in der Branche haben eine andere 
als die österreichische Staatsangehö-
rigkeit. Nach Geburtsort betrachtet, 
sind rund 40 Prozent der Beschäftigten 
in Österreich geboren, 40 Prozent im 
ehemaligen Jugoslawien und zehn 
Prozent in der Türkei (Eichmann et al. 
2008, 7). 2010 arbeitete nahezu jede 
zehnte unselbstständig erwerbstätige 
Migrantin in Österreich in der Reini-
gungsbranche; unter den männlichen 
Migranten waren es gut drei Prozent 
(Holtgrewe / Sardadvar 2011). Die 
Struktur der Branche nach Staatsange-
hörigkeit weist ähnlich wie jene nach 
Geschlecht eine Konzentration von Mi- 
grant_innen in den Subbranchen mit 
niedrigeren Löhnen und prekäreren 
Beschäftigungsbedingungen auf. 
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(d. h. regelmäßige Reinigung, meist 
von Innenräumen, wie z. B. in der 
Büro reinigung) und »Hausbetreuung« 
(z. B. in Wohnhausanlagen). Die Tä-
tigkeit in der Unterhaltsreinigung, in 
der mehrheitlich Frauen beschäftigt 
sind, ist niedriger entlohnt als jene in 
der Hausbetreuung, in der Männer 
überproportional vertreten sind (2016: 
8,36 EUR bzw. 8,75 EUR pro Stunde 
laut Kollektivvertrag1). Sie ist darüber 
hinaus von Teilzeitbeschäftigung do-
miniert, während in der Hausbetreu-
ung Vollzeitstellen stärker verbreitet 
sind. Mit geteilten Diensten – d. h. Ar-
beit am frühen Morgen und am späten 
Nachmittag / Abend mit mehrstündi-
ger unbezahlter Pause dazwischen – ist 
die Arbeitszeit in der Unterhaltsreini-
gung oft fragmentiert und an die 
Tages ränder gesetzt, während die Tä-
tigkeit in der Hausbetreuung eher zu-
sammenhängenden Tagesarbeitszeiten 
folgt (Sardadvar et al. 2015). Damit ist 
die überproportionale Zuteilung von 
Frauen zur Unterhaltsreinigung mit 
strukturell ungleichen Beschäftigungs-
bedingungen verbunden.
Diese Muster der Segregation in der 
Branche sind durchaus bemerkenswert, 
denn strukturell betrachtet verspricht 
die Tätigkeit in der Reinigung zu-
nächst einen niederschwelligen Ar-
beitsmarktzugang mit vergleichsweise 
wenig Raum für Einstufungs- und 
Lohnunterschiede. Die formalen Qua-
lifikationsanforderungen sind niedrig2, 
1 »Kollektivvertrag« (KV) ist der in 
Österreich gebräuchliche Begriff für 
»Tarifvertrag« in Deutschland. 
2 Es besteht ein Lehrberuf »Denkmal-, 
Fassaden- und Gebäudereiniger«. Die-
ser wird allerdings nur selten, und 
wenn, dann meist im Erwachsenen-
An ausgewählten Subbranchen illus-
triert, stellt sich diese Ungleichvertei-
lung der Beschäftigten folgenderma- 
ßen dar: Im großen Zweig »Allgemei- 
ne Gebäudereinigung« (rund 36.000 
Beschäftigte) ist der Frauenanteil mit 
75 Prozent höher als in der Gesamt-
branche. Hier ist gleichzeitig der Anteil 
von Beschäftigten mit nicht-österrei-
chischer Staatsbürgerschaft vergleichs-
weise hoch (Frauen: 48 %, Männer: 
41 %). In kleineren Subbranchen wie 
»Hausmeisterdienste« oder »Spezialrei-
nigung« (4000 bzw. 5000 Beschäftigte) 
sind dagegen jeweils etwas mehr Män-
ner als Frauen und mehr österreichische 
Staatsangehörige als Personen anderer 
Staatsbürgerschaft beschäftigt. Andere 
kleine Subbranchen, wie z. B. die »Son-
stige Reinigung«, in die die Schnee-
räumung fällt (2000 Beschäftige), sind 
wiederum männerdominiert (Frauen-
anteil 27 %), und rund 70 Prozent des 
Personals haben hier die österreichische 
Staatsbürgerschaft (Holtgrewe / Sarda-
dvar 2011).
Was also insgesamt auffällt, ist – so-
wohl nach Geschlecht als auch nach 
Herkunft betrachtet – eine Ungleich-
verteilung der Beschäftigten auf die 
Subbranchen des Wirtschaftszweiges, 
bei der im Vergleich hohe Männeran-
teile tendenziell mit hohen Anteilen 
von österreichischen Staatsbürger_in-
nen zusammenfallen. Diese Ungleich-
verteilung geht mit folgenreichen Un-
terschieden in den Arbeits- und Be-
schäftigungsbedingungen einher: Ar-
beitsausmaß, Arbeitszeiten und Entloh-
nung unterscheiden sich zwischen den 
Subbranchen. Besonders deutlich auf-
zeigen lassen sich diese Unterschiede 
anhand des Vergleichs der beiden grö-
ßeren Bereiche »Unterhaltsreinigung« 
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Beschäftigungsbedingungen im Kon-
text von Neoliberalismus und Outsour-
cing (vgl. z. B. Aguiar / Herod 2006; 
Gather et al. 2005; Krzesla et al. 2014). 
Wie andere Branchen auch hat die Rei-
nigung im Zuge von Auslagerungen 
und Privatisierungen umwälzende Ver-
änderungen erfahren (vgl. z. B. Sproll 
2013; Eichmann et al. 2008). In diesem 
Kontext ist auf die »bedenkliche Vorrei-
terrolle« (Gather et al. 2005, 209; vgl. 
auch Baatz / Schroth 2006, 282) der 
Reinigungsbranche in Hinblick auf 
Flexibilisierung und Prekarisierung von 
Beschäftigung hingewiesen worden. 
Diese zeichnet sich auch in den frühen 
Untersuchungen Ende der 1980er-Jah-
re bereits ab (vgl. Gutmann et al. 1987; 
Duda 1990). Wie internationale Be-
standsaufnahmen im Sammelband von 
Aguiar und Herod (2006) zeigen, sind 
die Folgen von Auslagerungen im Zuge 
neoliberaler Politik für die Beschäf-
tigten in den Reinigungsbranchen 
weltweit beträchtlich. 
In der jüngeren Forschung haben 
sich einige Studien aus intersektionaler 
Perspektive mit Ungleichheiten in der 
Reinigungsbranche befasst (vgl. Soni-
Sinha / Yates 2013; Abbasian / Hellgren 
2012; Schürmann 2013). In den Reini-
gungsbranchen vieler Staaten in ähn-
licher Weise zu konstatieren sind struk-
turelle Benachteiligungen von Frauen 
(vgl. z. B. Aguiar / Herod 2006; Holt-
grewe / Sardadvar 2012; Schürmann 
2013). Auch Ungleichheiten in Dienst-
leistungsbranchen in Bezug auf die 
Herkunft sowie Hinweise auf rassis-
tische Diskriminierungen in der Reini-
gungsbranche wurden festgestellt (vgl. 
z. B. Baatz / Schroth 2006; Gather et al. 
2005; Michenthaler et al. 2013). 
der Personalbedarf ist hoch, und durch 
eine weitreichende Orientierung an 
den kollektivvertraglich vorgesehenen 
Löhnen bestehen kaum Entlohnungs-
unterschiede zwischen Arbeitgeber_
innen (Holtgrewe / Sardadvar 2011; 
Michenthaler et al. 2013, 9, 33).
Dass es dennoch zu so deutlich nach 
Geschlecht und Herkunft strukturier-
ten Ungleichheiten in Bezug auf Be-
schäftigungsbedingungen und Entloh-
nung kommt, liegt, so argumentiere ich 
in diesem Beitrag, wesentlich an spezi-
fischen Deutungen von Tätigkeiten und 
Beschäftigtengruppen, die die Herstel-
lung von Differenz begründen und sich 
aus einem wissenssoziologischen Zu-
gang empirisch erschließen lassen. 
Die Herstellung von Ungleichhei-
ten in der Arbeitswirklichkeit 
Die Reinigungsbranche ist in Anbe-
tracht ihrer Größe und ihres erheb-
lichen Wachstums der letzten Jahr-
zehnte verhältnismäßig wenig unter-
sucht. Erste wissenschaftliche Zuwen-
dungen zu den Beschäftigungsbedin-
gungen vor allem von Frauen in der 
gewerblichen Reinigung erfolgten im 
deutschsprachigen Raum ab den späten 
1980er-Jahren (vgl. z. B. Gutmann et al. 
1987; Duda 1990). In den 2000er-Jah-
ren entstanden international einige Stu-
dien zu den Verschlechterungen der 
alter aus der praktischen Tätigkeit in 
der Reinigung heraus gewählt (vgl. 
Holtgrewe / Sardadvar 2011, 2012; 
AMS 2013). Die Absolvierung der 
Lehre wird in der kollektivvertrag-
lichen Einstufung berücksichtigt, ist 
aber weder formal noch praktisch eine 
Voraussetzung zur Tätigkeit in der 
Reinigung. 
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struktion entlang vergeschlechtlicht 
verzerrter Einschätzungen der Härte 
der Arbeit (Schürmann 2013; Soni-
Sinha / Yates 2013; Munro 2001; Tomic 
et al. 2006). Die niedrigere Bewertung 
der typischerweise von Frauen durch-
geführten Arbeiten findet sich auch auf 
Kollektivvertragsebene ein und über-
setzt sich in Entlohnungsunterschiede 
(Gather et al. 2005, 141; Sardadvar et al. 
2015). Munro (2001, 464) fügt am Bei-
spiel der britischen Krankenhausrei-
nigung hinzu, dass bestimmte Tätig-
keiten nicht nur nach Geschlecht als 
(in)adädaquat konstruiert werden, son-
dern auch nach Herkunft. 
Laut einer Befragung in Österreich 
fühlen sich 59 Prozent der Reinigungs-
kräfte stark bis ein wenig durch »Dis-
kriminierung wegen Herkunft, Reli-
gion, Hautfarbe oder Kopftuch« belastet 
(Michenthaler 2013, 19). Weitere 41 
Prozent geben Belastungen durch 
»Beschimp fungen, blöde Witze« an 
(Michenthaler 2013, 20). Solche nur 
vereinzelt vorhandenen, beschreiben-
den quantitativen Befunde liefern 
wichtige Hinweise auf Ungleichheiten 
in der Branche aus Sicht der Beschäf-
tigten. Doch um zu verstehen, wie Ar-
beitnehmer_innen diese Diskriminie-
rungen im Alltag erfahren, wie sie ent-
stehen und welche Folgen sie zeitigen, 
bedarf es vertiefender, qualitativer For-
schung. 
In diesem Beitrag widme ich mich 
auf Basis interpretativer empirischer 
Forschung den Differenz herstellenden 
Deutungen von Arbeitsaufgaben und 
Beschäftigtengruppen in der Reini-
gungsbranche und argumentiere, dass 
diese für Ungleichheiten in der Branche 
maßgeblich sind. Ich folge dabei der 
grundsätzlichen wissenssoziologischen 
Bestehende Befunde laufen darauf hi-
naus, dass die Beschäftigung in der 
Reinigung eine der niedrigsten Positio-
nen in der Beschäftigungshierarchie 
darstellt (Abbasian / Hellgren 2012, 161; 
Bradley 2006, 76). Zur Verschärfung 
der Bedingungen für Beschäftigte trägt 
bei, dass die gewerkschaftliche Orga-
nisierung in der Branche schwierig 
ist und Arbeitnehmer_innenvertretun-
gen geschlechtsbezogene Ungleichbe-
dingungen oder rassistische Diskrimi-
nierungen zum Teil ausblenden (Soni-
Sinha / Yates 2013; Munro 2001).
Das Zusammenspiel von Geschlecht, 
Herkunft und Klasse macht Reini- 
ger_innen zu besonders verwundbaren 
Arbeitnehmer_innen (Abbasian / Hell-
gren 2012, 178). Gleichzeitig bilden 
sich Ungleichbedingungen auch inner-
halb der Branche ab: So werden Män-
ner in der Reinigung, wie Schürmann 
(2013, 304) herausgearbeitet hat, »pri-
vilegiert prekarisiert«, indem sie einer-
seits selbst die diversen Aspekte der 
Prekarität der Reinigungsarbeit (nied-
rige Anerkennung, niedrige Löhne, 
fragmentierte Beschäftigung, geringe 
Aufstiegsmöglichkeiten) erfahren, sich 
andererseits aber in Bezug auf Vollzeit-
arbeitsplätze, Arbeitszeiten, Einkom-
men und Arbeitsteilung im Vergleich 
zu den weiblichen Beschäftigen als 
Bessergestellte erfahren. Es entstehen 
Binnendifferenzierungen in einer ge-
nerell niedrig entlohnten, zu prekären 
Beschäftigungsbedingungen neigenden 
Branche. Das Zustandekommen und 
die Folgen dieser Binnendifferenzie-
rungen wurden bislang nur punktuell 
erforscht. 
Als ein zentraler Aspekt bei der Her-
stellung sozialer Ungleichheiten in der 
Branche erweist sich die Differenzkon-
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Wie, und in Bezug auf welche Arbeits-
felder und Gruppen von Beschäftigten, 
finden Deutungen im Feld der Reini-
gungsbranche statt, die die Herstellung 
von Ungleichheiten begründen kön-
nen? In welchem Verhältnis stehen die-
se zu organisationalen und struktu-
rellen Charakteristika der beschäfti-
genden Organisationen und der Bran-
che? Diesen Fragen zu den Zusam-
menhängen von Differenzdeutungen 
und strukturellen Ungleichheiten in 
der Reinigungsbranche gehe ich im 
Folgenden auf Basis ausgewählter Er-
gebnisse aus interpretativer Forschung 
nach. Dabei diskutiere ich drei empi-
risch induktiv erarbeitete Themenbe-
reiche: vergeschlechtlichte Deutungen 
von Reinigungsarbeit und Beschäf-
tigten; Deutungen von Beschäftigten, 
die in den 1990er-Jahren aus dem ehe-
maligen Jugoslawien gef lüchtet sind; 
sowie Hinweise auf kundengetriebene 
Ablehnung von Schwarzen Menschen4 
und von Frauen, die Kopftuch tragen. 
Zuvor erläutere ich kurz die metho-
dische Herangehensweise. 
Empirische Datengrundlage und 
methodischer Zugang
Der vorliegende Beitrag baut auf Daten 
und Analysen aus einem internationa-
len Forschungsprojekt auf, in dessen 
Rahmen u. a. die Reinigungsbranche 
in Österreich auf Branchen-, Unter-
4 Ich folge dem Vorschlag antirassis-
tischer Literatur zur Großschreibung 
des Wortes »Schwarz«, »um zu ver-
deutlichen, dass es sich um ein kon-
struiertes Zuordnungsmuster handelt, 
und keine reelle ›Eigenschaft›, die auf 
die Farbe der Haut zurückzuführen 
ist« (Schaerer / Haruner 2013, 17).
Position, der zufolge Wirklichkeit im 
Zuge des menschlichen Deutens und 
Handelns sozial konstruiert wird, wie 
sie von Alfred Schütz (1971, 1972) 
grundgelegt und von Berger und Luck-
mann (1969) ausformuliert wurde.3 
Zu betonen ist in diesem Kontext, 
dass die sozialkonstruktivistische Wis-
senssoziologie entgegen verbreiteter 
Missinterpretation nicht etwa auf der 
Mikroebene haften bleiben will oder 
eine »Beliebigkeit« von Wirklichkeits-
konstellationen unterstellt, sondern im 
Gegenteil über die Mikroebene auf 
die Ebene des Entstehens von als gege-
ben erfahrener Wirklichkeit und so-
zialer Strukturen abzielt (vgl. Knob-
lauch 2015, 29; Knoblauch 2010, 358; 
Schnettler 2007; Luckmann 1999). 
Auch ist Wissen für die Wissenssozio-
logie nicht nur um seiner selbst willen 
von Interesse, sondern als Ausgangs- 
und Orientierungspunkt des Handelns. 
Vor diesem Hintergrund gehe ich da-
von aus, dass eine Untersuchung des 
Wissens von Akteur_innen der Rei-
nigungsbranche und den damit ver-
bundenen Deutungen von Arbeit, Ge-
schlecht, Beschäftigtengruppen und 
Differenz Aufschlüsse über das Zustan-
dekommen struktureller Verfasstheiten 
der Branche geben kann. 
3 Die einf lussreichen interaktionistischen 
Geschlechter- und Ungleichheitsfor-
schungsansätze des »Doing Gen der« 
(West / Zimmerman 1987) und »Do-
ing Difference« (West / Fenstermaker 
1995), die sozialkonstruktivistische 
Positionen in die Geschlechterfor-
schung eingebracht haben, haben über 
ihre Bezugnahme auf u. a. die Eth-
nomethodologie Harold Garfinkels 
(1967) ebenfalls einen Teil ihrer Hin-
tergründe in den Schützschen Grund-
legungen der Wissenssoziologie.
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und zum anderen auf Beschäftigtene-
bene analysiert (vgl. Hohnen 2012). 
Hierbei wurde in der Analyse des 
Gesamt projektes kontrastierend und 
komparativ gearbeitet, d. h. die Daten 
wurden sowohl fallbezogen als auch 
schrittweise vergleichend zwischen 
Beschäftigten, Organisationen, Bran-
chen und Staaten analysiert (vgl. Holt-
grewe et al. 2015). 
Was ist harte Arbeit?  
Vergeschlechtlichte Deutungen von 
Tätigkeiten und Beschäftigten 
Die gegenwärtige vergeschlechtlichte 
Arbeitsteilung in der Reinigung wird 
durch unterschiedliche Muster der 
Deutung von Arbeit und Beschäftigten 
gerechtfertigt und perpetuiert (Sardad-
var et al. 2015). Erstens wird sie, wie 
international auch andere Studien ge-
zeigt haben (Schürmann 2013; Soni-
Sinha / Yates 2013; Munro 2001; To-
mic et al. 2006) an den körperlichen 
Anforderungen der Arbeit festgemacht. 
Die Büroreinigung wird hierbei von 
Sozialpartner_innen und Management 
der Betriebe als weniger anstrengend 
gedeutet als etwa die Hausbetreuung; 
gleichzeitig wird Frauen eine geringere 
körperliche Leistungsfähigkeit unter-
stellt. Doch stehen diese Zuschrei-
bungen im Widerspruch zu den kör-
perlichen Anforderungen der Arbeit, 
die Büroreinigerinnen selbst wahrneh-
men. Sie empfinden beispielsweise das 
Schrubben großer Flächen mit dem 
Mopp oder das Tragen schwerer Müll-
säcke als sehr anstrengend, wie etwa 
diese Aussage der Büroreinigerin Frau 
B. illustriert: »Das ist mit diesem Mopp, 
da ist es schwer zu waschen. Das ist ... 
ich glaube, das ist nicht für die Frau. 
nehmens- und Beschäftigtenebene er-
forscht wurde.5 Empirische Grundlage 
für diesen Beitrag sind zwei Unterneh-
mensfallstudien, für die 2011 und 2012 
zehn bzw. 13 leitfadengestützte quali-
tative Interviews mit Personen aus ver-
schiedenen Managementebenen, der 
Personalabteilung, Betriebsrat und Be-
schäftigten in der Reinigung geführt 
wurden. Es handelt sich dabei um zwei 
Großunternehmen in der Branche. 
Zusätzlich wurden auf Branchenebe-
ne sechs leitfadengestützte Expert_in-
neninterviews mit Vertreter_innen der 
Sozialpartnerschaft und anderen Bran-
chenexpert_innen erhoben. Mit den 
Beschäftigten in der Reinigung aus den 
beiden Unternehmen wurden insge-
samt 15 ein- bis mehrstündige qualita-
tive Interviewgespräche zu ihren Ar-
beits- und Lebensbedingungen durch-
geführt. Die Beschäftigten, fünf von 
ihnen männlich, waren zwischen 33 
und 56 Jahre alt. Sechs Personen waren 
in Bosnien geboren, zwei in Mazedoni-
en, drei in Serbien, eine in der Türkei, 
eine in Deutschland (mit Eltern aus 
Kroatien) und zwei in Österreich (da-
von eine mit Eltern aus Serbien). 
Die Interviews wurden mit inter-
pretativen Kodierverfahren aus dem 
Forschungsprogramm der Grounded 
Theory analysiert (vgl. Strauss 1991; 
Strauss / Corbin 1996). Die Ergebnisse 
der Interviewanalysen wurden zum 
einen zu Organisationsfallstudien ver-
dichtet (vgl. Holtgrewe / Sardadvar 2012) 
5 WALQING (Work and Life Quality 
in New and Growing Jobs), f inan-
ziert von der Europäischen Kommis-
sion im 7. Rahmenprogramm; siehe: 
www.walqing.eu. Insgesamt wurden 
in WALQING fünf Branchen in elf 
Staaten untersucht.
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nigungsfeldern werden in der Branche 
Zuteilungen von Männern in die 
Hausbetreuung und von Frauen in die 
Büroreinigung begründet (Sardadvar 
et al. 2015, 214 ff.). 
Eine zweite zentrale Deutung be-
zieht sich auf das Modell des männ-
lichen Ernährers und der weiblichen 
Zuverdienerin. Interviewpartner_innen 
aus dem Management rechtfertigen 
die strukturellen Verdienstunterschiede 
zwischen Männern und Frauen, die 
sich aus der unterschiedlichen Zutei-
lung zu den verschieden entlohnten 
Subbranchen und zu Vollzeitstellen er-
geben, mit Bezug auf das männliche 
Ernährermodell – das sie damit faktisch 
gleichzeitig stützen (Sardadvar 2015, 
218 ff.). So erläutern etwa zwei Per-
sonen aus dem mittleren Management 
eines Unternehmens getrennt vonein-
ander: 
Die meisten Männer sagen, sie können 
es sich nicht leisten, nur Teilzeit zu arbei-
ten, weil sie eben eine Familie zu ernähren 
haben. Und von daher kommt jetzt einfach 
diese Aufteilung. – 
Dann ist es so, dass die Büroreinigung ja 
generell auch einen anderen Kollektivvertrag 
hat als die Hausreinigung, also auch ein ge-
ringeres Einkommen. Das ist auch wieder 
etwas, wo sich Männer nicht so leicht damit 
identifizieren.
In diesen Einschätzungen kommt das 
Wissen darüber zum Ausdruck, dass 
die Arbeitsteilung in der Reinigung 
mit ungleichen Entlohnungsbedingun-
gen für Männer und Frauen einher-
geht. Durch die verallgemeinernde 
Deutung des Mannes als Ernährer mit 
entsprechenden Ansprüchen an den 
Lohn werden Ungleichheiten aber 
nicht nur erklärt, sondern, da ihnen 
Aber was soll ich machen? Im Büro 
muss die Frau machen.« 
Frau B. sieht körperlich stark for-
dernde Arbeit prinzipiell als für Frauen 
wenig geeignet an. In der Büroreini-
gung jedoch, so ihre Interpretation, 
müssen Frauen auch schwere Arbeiten 
verrichten. Aus ihrer Erfahrung ist al- 
so die Büroreinigung keineswegs als 
»leichte Arbeit für Frauen« anzusehen. 
Vorgesetzte und Branchenexpert_in-
nen begründen jedoch gerade die ver-
geschlechtlichte Arbeitsteilung und die 
weiblich typisierten Tätigkeitsbereiche 
mit der »leichteren« Arbeit an diesen 
Arbeitsplätzen. In den Interviews mit 
Führungskräften und Sozialpartner_in- 
nen werden die körperlichen Anforde-
rungen in der Büroreinigung im Ge-
gensatz zu jenen in der Hausbetreu-
ung – etwa dem Tragen mit Wasser 
gefüllter schwerer Kübel durch das 
Stiegenhaus – von Unternehmensver-
antwortlichen wie auch Arbeitneh-
mer_innenvertreter_innen wenig an-
erkannt. Ein Beispiel gibt das Zitat 
einer Objektmanagerin (in der Büro-
reinigung üblicherweise die unterste 
Führungsebene) in dem diese erklärt, 
warum Männer seltener in der routi-
nemäßigen Büroreinigung eingesetzt 
werden: »Na, einfach eben, wo ein 
bisschen eine schwere Arbeit ist, das 
machen Männer.« 
Ebenso wie Personen aus dem hö-
heren Management und der Sozialpart-
nerschaft stuft die Objektmanagerin 
die Büroreinigung nicht als »schwere 
Arbeit« ein. Die Schilderungen der 
Unterhaltsreinigerinnen selbst zeigen 
die Härten der Büroreinigung jedoch 
deutlich auf. Auf Basis der ungleichen 
Anerkennung der körperlichen An-
strengungen in unterschiedlichen Rei-
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gefolgt wird, werden diese auch fortge-
schrieben. 
Eine dritte Deutung, mit der die 
Geschlechterverteilung in der Branche 
auf Unternehmensebene legitimiert 
wird, sind die Arbeitszeiten in der Bü-
roreinigung, die durch das Vorherr-
schen von Teilzeitarbeit als familien-
freundlich betrachtet werden. Abgese-
hen davon, dass hierbei »Familien-
freundlichkeit« mit »Frauenfreundlich-
keit« gleichgesetzt wird, ist jedoch frag-
lich, inwieweit die Arbeitszeiten in der 
Büroreinigung als familienfreundlich 
gelten dürfen. So ist etwa der verbreite-
te Arbeitsbeginn in der Büroreinigung 
um sechs Uhr morgens de facto schwer 
mit der Unterbringung von Kindern in 
Betreuungseinrichtungen in Einklang 
zu bringen, wie auch die Gewerkschaft 
kritisiert (Sardadvar et al. 2015, 222 ff.).
Geflüchtete Menschen der  
Jugoslawienkriege: Unbezahlte 
Anerkennung und die Deutung  
der Dankbarkeit 
Der größte Anteil der Migrant_innen 
in der Reinigungsbranche kommt aus 
den Nachfolgestaaten Jugoslawiens. 
Rund vier Prozent der Wohnbevölke-
rung in Österreich sind im ehemaligen 
Jugoslawien geboren.6 Von ihnen sind 
rund 40 Prozent in den Jahren 1989 bis 
1994 eingewandert, also in dem Zeit-
raum, in den die Balkankriege fallen 
(Statistik Austria 2015, 81; Krause / 
Liebig 2011, 12). Beschäftigte in Öster-
reich, die im ehemaligen Jugoslawien 
6 Die Daten werden von Statistik Aus-
tria (2015) ohne Slowenien und Kroa-
tien ausgewiesen. Zählt man die in 
diesen Staaten geborenen Personen 
hinzu, sind es knapp fünf Prozent. 
geboren sind, haben überdurchschnitt-
lich oft im Wirtschaftszweig »Sonstige 
wirtschaftliche Dienstleistungen« Ar-
beit gefunden, zu dem als große Bran-
che die Reinigung zählt – nicht weni-
ge davon sind überqualifiziert (Statistik 
Austria 2015, 37, 73; Michenthaler et 
al. 2013, 26). 
Die Fluchthistorie wird in Intervie-
wgesprächen mit einst aus dem Krieg 
gef lohenen Beschäftigten zum narra-
tiven Ausgangspunkt für die Einwan-
derung nach Österreich, aber auch für 
die Bereitschaft, zum Teil überqualifi-
ziert und aus existenziellem Druck in 
der Reinigung tätig zu werden. Sie ist 
jedoch auch indirekt relevant, wenn es 
um die Beschäftigtenperspektive auf 
die Arbeit geht. Die vergleichende 
Analyse hat hier eine Deutung identifi-
ziert, die in dieser Weise spezifisch die 
Narrationen von aus dem Krieg ge-
f lüchteten Menschen aus Ex-Jugosla-
wien prägt: die Deutung der Dankbar-
keit (Sardadvar 2012; Markova et al. 
2015). Dieses Muster lässt sich nur mit 
Blick auf den lebensgeschichtlichen 
Hintergrund verstehen.
Interviewte einst gef lüchtete Reini-
ger_innen brauchten, als sie nach Ös-
terreich kamen, dringend Arbeit – ir-
gendeine Arbeit –, um sich und ihre Kin-
der versorgen zu können, auch wenn 
zunächst ein dauerhafter Aufenthalt in 
Österreich nicht unbedingt geplant war. 
Einen Einblick in einen solchen Fall 
gibt die Schilderung von Frau G.:
Ich kam hierher nach Österreich wegen 
dem Krieg in Bosnien. […] Und ich möchte 
hier bleiben und nur meine Familie schüt-
zen. Ich wollte nicht bleiben. Und ich habe 
gedacht, dass es unten ungefähr ein Jahr 
dauert. Aber es hat leider vier Jahre, fünf 
Jahre gedauert. […] Und dann war ich ein-
Bereitgestellt von | Wirtschaftsuniversität Wien
Angemeldet
Heruntergeladen am | 06.07.18 13:29
332 Diskussion 
nach Bosnien. Und dann, ich bin alleine ge-
blieben und ohne Mann, ohne Wohnung, 
ohne Arbeit, ohne Geld, ohne Papiere. Und 
dann habe ich dann gekämpft. Und da habe 
ich jetzt alles, im grünen Bereich. 
Bei Frau A. wird die Beschäftigung im 
Reinigungsunternehmen als Ausweg 
aus einer zuvor aussichtlosen Situation 
geschildert. Bei Frau G. eröffnete sie 
gemeinsam mit der Arbeitsbewilligung 
die Alternative zu einer als unzumut-
bar empfundenen Rückkehr nach Bos-
nien. Diese Fallbeispiele bilden den 
Hintergrund für die Deutung der 
Dankbarkeit, die in der Analyse der 
Erzählungen einiger Beschäftigter he-
rausgearbeitet wurde, die nach der 
Flucht in der Reinigung Fuß gefasst 
haben: Angesichts extremer Notlagen 
und existenzieller Unsicherheit wird 
dem Unternehmen, das unter diesen 
Bedingungen einen Arbeitsplatz gebo-
ten hat – und sei es auch deutlich unter 
der bestehenden Qualifikation – bis 
heute mit Dankbarkeit begegnet. So 
sagt etwa Frau G. in besonders explizi-
ter Weise: 
Ich bin so – wie heißt das? – ich habe 
immer, nach 14 Jahren gesagt: ›Danke, 
Firma [Unternehmensname]‹, weil jetzt 
habe ich eine Zukunft für meine Familie. 
Am Anfang hatte ich überhaupt keine Zu-
kunft. 
In diesem Muster anerkennen Be-
schäftigte mit Fluchtgeschichte die 
Chance, in der Reinigung zu arbeiten, 
auch noch Jahrzehnte später. Sie sehen 
aber gleichzeitig kaum eine Alternative 
zu dieser Beschäftigung. Fragen nach 
ihren Ambitionen beantworten sie ty-
pischerweise nicht mit Wünschen für 
ihr eigenes Leben, sondern jenes ihrer 
Kinder. Hier wird dann durchaus der 
mal unten in Bosnien und schauen, das war 
nicht gut, für die Zukunft meiner Kinder 
war das nicht gut. Und dann kam ich wieder 
zurück. […] Dann hat mein Mann eine 
Bewilligung gekriegt, eine Arbeitsbewilli-
gung hier bei der Firma […]. Und nach 
einem Jahr dann habe ich sie auch gekriegt. 
Und ich bin noch immer da. 
Die Analyse der Geschichte von Frau 
G. zeigt, wie stark die Tatsache, dass sie 
in Österreich geblieben ist, mit der Be-
schäftigung in der Reinigung verbun-
den ist. Frau G. traf einerseits die Ent-
scheidung, dass die damaligen Zustän-
de in Bosnien für sie in Hinblick auf 
das Leben ihrer Kinder nicht akzepta-
bel waren. Andererseits aber ist ihr 
Verbleib in Österreich zentral damit 
verbunden, dass erst ihr Mann und 
dann sie selbst in dem Reinigungsun-
ternehmen, in dem beide bis heute tä-
tig sind, Arbeit bekommen haben. 
Eine andere Reinigerin, Frau A., 
schildert rückblickend die Beschäfti-
gung in der Reinigung als Ausweg aus 
der damaligen Notsituation. Mit ei- 
nem Studienabschluss, der in Österrei-
ch nicht anerkannt wurde, ist sie über-
qualifiziert. Doch markiert in ihrer 
Erzählung der Beginn der Arbeit in der 
Reinigung gleichzeitig das Ende einer 
existenziell gefährdenden Lebensphase. 
Ich habe […] damals in Serbien studiert 
und [Studienfach] fertig gemacht und gear-
beitet in der Branche. Und durch den Krieg 
wurde alles zerstört. Und das Diplom wurde 
nicht anerkannt. Und zur Nostrifizierung 
[Anerkennung des Diploms in Österreich, 
Anm.] konnte ich nicht aufkommen, weil 
meine Kinder, war eines im Bauch, eines ... 
Und mit dem Geld war es sehr knapp und 
so. Mein Mann hatte nur damals gearbeitet. 
Und dann […] ist er abgeschoben worden 
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trotzdem als Reinigungskraft dankbar, wenn 
ich so jemanden in ein besonders heikles 
Objekt stellen kann. 
Überqualifizierte Reiniger_innen sind 
demnach willkommene Kräfte zum 
Einsatz in anspruchsvollen Kunden-
unternehmen. Anerkannt werden hier 
branchen- und fachfremde Qualifikati-
onen und persönliche Kompetenzen. 
Doch diese Anerkennung spiegelt sich 
nicht unbedingt in der Position und 
der Entlohnung wider. Davon ausge-
nommen ist die erste formale Füh-
rungsebene der Objektleitung, die mit 
einer höheren Gehaltseinstufung ver-
bunden ist. Die Zuteilung zu »schwie-
rigeren« Unternehmen bleibt jedoch 
in der Regel unentschädigt, ebenso 
wie die informell eingezogene Posi-
tion der Vorarbeiter_innen: In man-
chen Objekten mit größeren Teams 
werden Vorarbeiter_innen ernannt, de- 
nen praktisch eine Teamleitungsfunk-
tion zukommt, die aber nicht immer 
formalisiert ist und sich entsprechend 
auch nicht in der kollektivvertraglich 
vorgesehenen Gehaltseinstufung nie-
derschlägt. Im Fall von als besonders 
kompetent typisierten Mitarbeiter_in-
nen aus Ex-Jugoslawien werden letzt-
lich dann lebensgeschichtliche Hinter-
gründe der Flüchtlinge, nämlich ihre 
oft hohe Qualifikation, die sie in Ös-
terreich nicht nutzen konnten, wo-
möglich zwar erkannt und zum Nut-
zen des Unternehmens eingesetzt – 
doch ohne Vorteil für die Beschäftigten 
in Hinblick auf ihren formalen Status 
oder ihre Entlohnung. 
Wunsch geäußert, dass die Kinder ei-
nen statushöheren Beruf ergreifen mö-
gen – doch für die eigene Situation 
bleibt die Deutung der Dankbarkeit, 
überhaupt diese Beschäftigung bekom-
men zu haben, dominant.
Der Kriegshintergrund hat somit 
nicht nur die Lebensgeschichten dieser 
Reiniger_innen aus dem ehemaligen 
Jugoslawien geformt. Er prägt vielmehr 
nachhaltig ihre Wahrnehmung des Ar-
beitgebers und der Arbeitssituation. Es 
liegt die Annahme nahe, dass dies auch 
relevant ist in Bezug auf die die Akzep-
tanz von Arbeits- und Beschäftigungs-
bedingungen. 
Aufschlussreich ist es nun, wenn die 
Deutung der Dankbarkeit durch die 
Beschäftigten mit Deutungen der Ar-
beitgeber_innen in Beziehung gebracht 
wird. Denn auf Managementebene 
wer den in beiden Fallstudien gerade 
Beschäftigte aus jugoslawischen Staa-
ten, die im Krieg nach Österreich ge-
kommen sind, als gut integrierte Mit-
arbeiter_innen dargestellt, unter denen 
sich viele der zuverlässigen, langfristig 
beschäftigten Reiniger_innen finden. 
Dabei wird der Umstand, dass ein Teil 
der Reiniger_innen aus dem ehema-
ligen Jugoslawien erstens besonders 
loyal und zweitens überqualifiziert ist, 
für das Unternehmen mitunter etwa 
zur Besetzung besonders verantwor-
tungsvoller, schwieriger Positionen 
genutzt . Das folgende Zitat einer Per-
sonalverantwortlichen illustriert diese 
Sichtweise:
Wobei man das aber auch nicht unter-
schätzen darf, wir haben, eben aufgrund der 
Balkankriegssituation, wir haben Reiniger 
dabei, die sind Zahnärzte, ausgebildete. 
Wir haben Anwälte drunter […]. Und ich 
muss auch sagen, für die bin ich dann aber 
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d_innen bevorzugte Geschlecht des 
Personals, aber auch die Ablehnung 
bestimm ter Beschäftigtengruppen (vgl. 
z. B. Reskin 1994, 409; Dyer et al. 
2009, 637, 653; Gather et al. 2005, 
165). Dienstleistungsunternehmen se-
hen sich hier in einer Abhängigkeit von 
den Wünschen der Kundenunterneh-
men und argumentieren in Fallstudien 
vor diesem Hintergrund, dass sie auf 
solche Präferenzen weitgehend einge-
hen. Die Bedeutung des Kundenwun-
sches geht so weit, dass dieser auch 
die Sicht- und Handlungsweisen von 
Arbeitnehmervertreter_innen prägen 
kann. Das lässt sich aus dem folgenden 
Interviewausschnitt mit einem Be-
triebsrat schließen: 
Also ich würde einmal sagen, von Grund 
auf Schwarze, die haben halt ein Problem. 
Und zwar, der Kunde sieht sie nicht gerne. 
Und da haben wir sehr wenige.
Und wie erfahren Sie es? Sagt er das ge-
radeheraus?
Ja, die Kunden sagen das, natürlich. Der 
Kunde ist König. Es hat Kunden gegeben, 
der sagt, er will keinen mit einem Kopftuch 
sehen. Auch das gibt es. Jetzt ist die Frage, 
was macht eine Firma. Natürlich wird sie 
schauen, dass sie dort jemanden hinkriegt, 
der kein Kopftuch hat, nicht. 
Diese Aussage legitimiert die angedeu-
tete Diskriminierung durch das Ar-
beitgeberunternehmen mit der Orien-
tierung am Kundenwunsch im Dienst-
leistungsdreieck. Es sind unterschied-
liche Varianten von Kundenablehnung 
mit rassistischem Hintergrund, die hier 
angesprochen werden: Der durch den 
Interviewpartner hergestellte Bezug zu 
Schwarzen Menschen lässt sich mit 
dem Konzept des »prototypischen« 
Rassismus nach Hautfarbe und der da-
Rassismen und deren Deutung  
in der Logik des Dienstleistungs-
dreiecks
Mit einem empirischen Fall, den ich im 
Folgenden diskutiere, möchte ich ex-
emplarisch die Ebene rassistischer Deu-
tungen behandeln. Es handelt sich da-
bei um einen Einzelfall im empirischen 
Material, der Perspektive eines Be-
triebsrats. Dennoch erscheint er als 
Beispiel aufschlussreich in Hinblick auf 
ein generell prägendes Moment der 
Reinigungsbranche: die Dominanz der 
Logik des Dienstleistungsdreiecks und 
die Orientierung am Kundenwunsch.
Zum Hintergrund: Die Organisa-
tion von gewerblicher Reinigungsar-
beit findet in weiten Teilen im Dienst-
leistungsdreieck zwischen Arbeit ge-
bendem Dienstleistungsunternehmen, 
dienstleistenden Arbeitnehmer_innen 
und beauftragendem Kundenunter-
nehmen statt (vgl. z. B. Dunkel / Klee-
mann 2013). Der Kundenwunsch in 
diesem Dienstleistungsdreieck ist ein 
zentraler Bezugspunkt, mit dem Ent-
scheidungen und Organisationsweisen 
von Unternehmen in der Branche be-
gründet werden. In der Tat greift der 
Kundenwunsch über den Umweg des 
beschäftigenden Dienstleistungsunter-
nehmens in die Strukturen der Be-
schäftigungs- und Arbeitsbedingungen 
der Reiniger_innen ein. Ein Beispiel 
dafür sind die fragmentierten Arbeits-
zeiten in der Büroreinigung an den Ta-
gesrändern, die dem Wunsch des Kun-
denunternehmens nach »unsichtbarer« 
Reinigungsarbeit folgen (Holtgrewe / 
Sardadvar 2011; 2012).
Kundenwünsche können gleichfalls 
den Einsatz von Beschäftigten steuern. 
Das betrifft etwa das von den Kun- 
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terschiedlicher Argumentationsmuster; 
zweitens die Deutung der Dankbarkeit 
von ehemals aus den Balkankriegen 
gef lüchteten Menschen und die be-
triebliche Indienstnahme der Kompe-
tenzen von Beschäftigten aus den jugo-
slawischen Nachfolgestaaten; drittens 
die kundengetriebene rassistische Ab-
lehnung von Beschäftigten und die Be-
reitschaft im Arbeitgeberunternehmen, 
dieser zu folgen. Es handelt sich hierbei 
um ausgewählte Deutungen, nicht um 
eine vollständige Aufzählung der im 
Feld bedeutsamen Differenzierungen. 
Im verwendeten Datenmaterial finden 
sich Hinweise auf weitere relevante 
Differenzkonstruktionen, die ich in 
diesem Beitrag nicht ausgearbeitet 
habe: Deutungen zu Beschäftigten aus 
der Türkei etwa, die in den Fallstudien 
überwiegend geschlechtsspezifisch ty-
pisiert werden. Darüber hinaus sind die 
Ergebnisse zur Differenzkonstruktion 
kontextbezogen – etwa in Hinblick auf 
die spezifisch in Österreich vertretenen 
Gruppen von Migrant_innen in der 
Branche. 
Dass Frauen in den niedriger ent-
lohnten Subbranchen der Reinigung 
mit schlechteren Beschäftigungsbedin-
gungen überrepräsentiert sind, hängt 
mit einer Typisierung von Tätigkeiten 
nach Geschlecht zusammen (vgl. Rid-
geway 2001). Diese wird, in Überein-
stimmung mit bestehenden Befunden 
(Schürmann 2013; Soni-Sinha / Yates 
2013; Munro 2001; Tomic et al. 2006), 
zentral an Annahmen über physische 
Unterschiede zwischen Männern und 
Frauen in Hinsicht auf Kraft und Be-
lastbarkeit festgemacht. Solche Deu-
tungen erweisen sich als besonders zäh, 
weil sie Unterschiede naturalisieren 
(Lorber 2000; Klinger 2003). Davon 
mit verbundenen Naturalisierung von 
Unterschieden interpretieren (Rom-
melspacher 2005, 1). Die Stigmatisie-
rung des Kopftuches ist durch ihre 
Verf lechtung von Religion und Ge-
schlecht (Rosenberger / Sauer 2008, 
387) bzw. Einwanderung und Ge-
schlecht ( Jäger 2000) gekennzeichnet; 
sie ist als »rassistische Produktion von 
Andersheit« (Kreutzer 2015) und »eth-
nisierender Sexismus« ( Jäger 2000) 
analysiert worden. 
Der interviewte Betriebsrat befür-
wortet den Rassismus der Kund_innen 
zwar nicht, stellt das Eingehen des Un-
ternehmens darauf aber als nachvoll-
ziehbar dar und leitet auch für seine 
Tätigkeit in der Arbeitnehmer_innen-
vertretung keine Gegenmaßnahmen 
daraus ab. Daraus lässt sich folgern, 
dass die Dominanz des Kundenwun-
sches in der Logik des Dienstleistungs-
dreiecks auch in die Deutungen und 
den wahrgenommenen Handlungs-
spielraum der Arbeitnehmer_innen-
vertretung einf ließen kann. Mögliche 
Folgen sind eine entsprechende Vertei-
lung der Beschäftigten auf die Arbeits-
plätze je nach Kundenpräferenz bis hin 
zu Diskriminierungen bei der Rekru-
tierung von Personal. 
Schlussfolgerungen
Ich habe in diesem Beitrag auf Basis 
wissenssoziologisch orientierter empi-
rischer Analysen eine Reihe von Deu-
tungen unterschiedlicher Akteur_in-
nen in der gewerblichen Reinigung 
vorgestellt und argumentiert, dass die- 
se zum Verständnis struktureller Un-
gleichheiten in der Branche beitragen: 
erstens die Differenzierung nach Ge-
schlecht vor dem Hintergrund un-
Bereitgestellt von | Wirtschaftsuniversität Wien
Angemeldet
Heruntergeladen am | 06.07.18 13:29
336 Diskussion 
unterschiede und ihre Berücksichti-
gung in der Arbeitsteilung machen 
deutlich, dass selbst eine »rhetorische 
Modernisierung« (Wetterer 2003) in 
der Arbeitswelt nicht überall Einzug 
gehalten hat – z. B. nicht in großen 
österreichischen Reinigungsunterneh-
men. 
In den Deutungen von Beschäf-
tigten aus dem ehemaligen Jugoslawien 
zeigt sich, wie positive Zuschreibungen 
wie Verlässlichkeit und Loyalität, aber 
auch die Überqualifikation von Mi-
grant_innen in den Dienst des Unter-
nehmens genommen werden. Eine 
Folge kann sein, dass diese Beschäf-
tigten im Verhältnis zu ihren tatsäch-
lich ausgeübten Tätigkeiten unterbe-
zahlt und in zu niedrigen Positionen 
eingestuft sind. Die vereinzelten Hin-
weise auf Diskriminierungen von 
Schwarzen Menschen und Kopftuch 
tragenden Frauen aus dem Datenmate-
rial schließlich legen die Durchfüh-
rung weiterführender Studien nahe. 
Sie reihen sich in Befunde des Ein-
f lusses von Kundenwünschen in der 
Dienstleistungsarbeit ein, der auch 
die Rekrutierung einschließen kann 
(Macdonald / Merrill 2009, 115). Dass 
auch der Betriebsrat der vorgelegten 
Fallstudie rassistische Diskriminie-
rungen schlicht zur Kenntnis nimmt, 
ergänzt die Befunde von Munro (2001) 
und Soni-Sinha / Yates (2013) zu den 
ungleichheitsbezogenen Schwächen ge- 
werkschaftlicher bzw. betriebsrätlicher 
Vertretung in der Reinigung. 
Aus wissenssoziologischer Perspekti-
ve ist Wissen die Grundlage für Han-
deln, und sind Strukturen geronnene 
Folgen dieses Handelns (Schnettler 
2007, 164). Deutungen und Typisie-
rungen als Handlungsorientierungen 
abgesehen halten sie aber auch den le-
bensweltlichen Erfahrungen von Büro-
reinigerinnen selbst nicht stand, die 
ihre Arbeit im Kontrast zu den Deu-
tungen von Unternehmens-, aber auch 
Arbeitnehmer_innenvertreter_innen als 
körperlich ausgesprochen fordernd be-
schreiben. Es ist davon auszugehen, 
dass hier androzentristisch verzerrte 
Arbeitsbewertungen zum Tragen kom-
men, die die Härten von als weiblich 
typisierter Arbeit übersehen. Daher ist 
der Bedarf nach Verfahren der dis-
kriminierungsfreien Arbeitsbewertung 
und Überprüfung der kollektivver-
traglichen Kategorien in der Reini-
gung (Gather et al. 2005, 141, 207) 
erneut zu unterstreichen. Einige Ver-
änderungen des österreichischen Kol-
lektivvertrages, die mit 2013 vorge-
nommen wurden, adressieren den Ab-
bau geschlechtsspezifischer Lohnunter-
schiede, widmen sich aber nicht grund-
legend den vergeschlechtlichten Be-
schäftigungsbedingungen in der Bran-
che (vgl. Papouschek et al. 2015, 63 ff.). 
Gleichzeitig zeigen sich im empi-
rischen Material aber auch Argumenta-
tionsmuster, die nicht an körperlichen 
Unterschieden ansetzen, mit denen 
Entscheidungsträger_innen die verge-
schlechtlichte Arbeitsteilung begrün-
den: Das Muster, in dem Führungs-
kräfte Männern, anders als Frauen, 
pauschal eine Ernährerrolle zuschrei-
ben und daraus legitimere Ansprüche 
auf Stellen mit Vollzeitverträgen und 
höherer Entlohnung ableiten, verweist 
einmal mehr auf das Beharrungsver-
mögen der männlichen Ernährerideo-
logie (vgl. Bradley 2016, 75). Die zum 
Teil doch augenfällig expliziten Äuße-
rungen von Personen aus dem Ma-
nagement in Bezug auf Geschlechter-
Bereitgestellt von | Wirtschaftsuniversität Wien
Angemeldet
Heruntergeladen am | 06.07.18 13:29
Diskussion 337 
Wirklichkeit. Eine Theorie der Wis-
senssoziologie. Frankfurt am Main. 
Bradley, Harriet (2016): Gender and 
Work. In: Edgell, Stephen / Gottfried, 
Heidi / Granter, Edward (Hrsg.): The 
SAGE Handbook of the Sociology of 
Work and Employment. London u. a., 
73 – 92. 
Duda, Silke (1990): Die unsichtbaren Ar-
beiterinnen. Frauen in Reinigungsbe-
rufen. Bielefeld. 
Dunkel, Wolfgang / Kleemann, Frank (2013): 
Customers at work. New perspectives on 
interactive service work. Houndmills u. a. 
Dyer, Sarah / McDowell, Linda / Batnitzky, 
Adina (2009): The Impact of Migration 
on the Gendering of Service Work: 
The Case of a West London Hotel. In: 
Gender, Work and Organization. Jg. 17, 
H. 6, 635 – 657.
Eichmann, Hubert / Flecker, Jörg / Klam-
bauer, Maria (2008): Öffentliche Auf-
tragsvergabe und prekäre Beschäfti-
gung. Branchenanalysen zu Erwachse- 
nenbildung, Architektur, Reinigung. 
FORBA-Forschungsbericht 8 / 2008. 
Wien. 
Garfinkel, Harold (1967): Studies in Eth-
nomethodology. Englewood Cliffs, New 
Jersey.
Gather, Claudia / Gerhard, Ute / Schroth, 
Heidi / Schürmann, Lena (2005): Ver-
geben und Vergessen? Gebäudereini-
gung im Spannungsfeld zwischen kom-
munalen Diensten und Privatisierung. 
Hamburg.
Glenn, Nakano Evelyn (2016): Race, Ra-
cialization, and Work. In: Edgell, Ste-
phen / Gottfried, Heidi / Granter, Ed-
ward (Hrsg.): The SAGE Handbook of 
the Sociology of Work and Employ-
ment. London u. a., 94 – 108.
Gutknecht-Gmeiner, Maria / Wieser, Regi- 
ne (2007): Erwerbstätigkeit von Frauen 
in ausgewählten Berufsbereichen: Eine 
Kurzexpertise. AMS info 94. Wien. 
sowie symbolische und diskursive 
Praktiken der Differenzherstellung ha-
ben auch materielle Konsequenzen: Sie 
gestalten Machtverhältnisse, Ressour-
cenverteilungen, Lebensbedingungen 
(Holvino 2001, 259; West / Fensterma-
ker 1995; Glenn 2016). Im Reini-
gungsgewerbe schaffen sie Ungleich-
heiten zwischen Arbeitnehmer_innen 
in der Entlohnung, den Beschäfti-
gungsverhältnissen und der sozialen 
Absicherung – in einer Branche, die 
ohnehin Prekarisierung, mangelnde 
Anerkennung, Unsichtbarkeit und 
Niedrigentlohnung zu ihren Haupt-
charakteristika zählen muss. 
Literatur
Abbasian, Saeid / Hellgren, Carina (2012): 
Working Conditions for Female and 
Immigrant Cleaners in Stockholm 
County – An Intersectional Approach. 
In: Nordic journal of working life stu-
dies. Jg. 2, H. 3, 161 – 181.
Aguiar, Luis L. M. / Herod, Andrew (Hrsg.) 
(2006): The Dirty Work of Neolibera-
lism. Cleaners in the Global Economy. 
Malden u. a. 
AMS (2013): Gender und Arbeitsmarkt. 
Geschlechtsspezifische Informationen 
nach Berufsbereichen. Wien. 
 http://forschungsnetzwerk.at/down-
loadpub/Gender_AM_fuer%20FN_ 
%20aktualisierter%20Endbericht.pdf 
(05.02.2016).
Baatz, Dagmar / Schroth, Heidi (2006): Du 
putzt Deutschland: Die Prekarisierung 
von Erwerbsarbeit in der Reinigungs-
branche. In: Degener, Ursula / Rosen-
zweig, Beate (Hrsg.): Die Neuverhand-
lung sozialer Gerechtigkeit. Feministische 
Analysen und Perspektiven. Wiesbaden, 
281 – 299.
Berger, Peter L. / Luckmann, Thomas (1969): 
Die gesellschaftliche Konstruktion der 
Bereitgestellt von | Wirtschaftsuniversität Wien
Angemeldet
Heruntergeladen am | 06.07.18 13:29
338 Diskussion 
http://www.walqing.eu/index.php?id 
=64 (05.02.2016).
Holvino, Evangelina (2001): Complicating 
gender: The simultaneity of race, gen-
der, and class in organization 
change(ing). In: Ely, Robin J. / Foldy, 
Erica Gabrielle / Scully, Maureen A. 
(2003): Reader in Gender, Work, and 
Organization. Malden u. a. 
Jäger, Margarete (2000): Ethnisierung von 
Sexismus im Einwanderungsdiskurs. 
Analyse einer Diskursverschränkung. 
Vortrag, gehalten am 16.9.99 an der 
Universität Georg-August-Universität 
Göttingen beim Kolloquium »Wissen-
stransfer zwischen Experten und Laien. 
Umrisse einer Transferwissenschaft«. 
http://www.diss-duisburg.de/Internet 
bibliothek/Artikel/Ethnisierung_von_
Sexismus.htm (07.03.2016).
Klinger, Cornelia (2003): Ungleichheit in 
den Verhältnissen von Klasse, Rasse 
und Geschlecht. In: Knapp, Gudrun-
Axeli / Wetterer, Angelika (Hrsg.): 
Achsen der Differenz. Gesellschafts-
theorie und feministische Kritik II. 
Münster, 14 – 48.
Knoblauch, Hubert (2010): Wissenssozio-
logie. 2. Auf lage. Konstanz. 
Knoblauch, Hubert (2015): Soziologie als 
ref lexive Wissenschaft. In: Brosziewski, 
Achim / Maeder, Christoph / Nentwich, 
Julia (Hrsg.): Vom Sinn der Soziologie. 
Festschrift für Thomas S. Eberle. Wies-
baden, 25 – 36. 
Krause, Karolin / Liebig, Thomas (2011): 
The Labour Market Integration of Im-
migrants and their Children in Austria. 
OECD Social, Employment and Mi-
gration Working Papers No. 12. Paris. 
ht tp://dx.doi.org/10.1787/5kg264 
fz6p8w-en (03.02.2016). 
Kreutzer, Florian (2015): Stigma »Kopf-
tuch«. Zur rassistischen Produktion von 
Andersheit. Unter Mitarbeit von 
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